
Stadt /Region ThunMontag
10. Oktober 2011

KLEIST IN THUN Die deut-
sche Koordinatorin Anett
Lütteken hat sichmit Kleist
und seiner Zeit in Thun vor
über 200 Jahren befasst.

Er ist rechteckig und türkis, der
Aufkleber mit dem Logo zum
Kleist-Jahr 2011. Das «Wir.» ist
grösser als das «Heinrich v.».
Der Nachname erscheint optisch
geteilt. Es kann kein Zweifel be-
stehen: Beim Gestalten der Wort-
marke wurde nachgedacht. Und
wir – beziehungsweise «Wir.», die
Kleist-Leser und -Freunde – sind
damit herausgefordert, gleichfalls
nachzudenken. Vielleicht über die
Zerrissenheit des Autors. Oder
über unser Verhältnis zu ihm, wie
das inGedenkjahren so ist.
Beginnen wir mit dem Punkt.

Durch ihn wird das «Wir.» – auch

Kleist benutzte Satzzeichen be-
kanntlich tiefgründig – nicht nur
theatralisch, sondern eine Aus-
sage.Aberwelche?Istderunüber-
brückbare Gegensatz von Leser
und Autor gemeint? Oder war/ist
Kleist schlicht einer von uns?
Oder war/ist er gerade keiner von
uns,weil er sovielmehrsovielun-
gewöhnlicher ausdrücken konnte
als die meisten des Deutschen
mächtigen Menschen und weil er
eben überhaupt «anders» war?
Auch wenn kein Konterfei den

Sticker schmückt: «Wir.» ver-
zichten deswegen noch lange
nicht darauf, uns ein Bild vom
abwesenden Autor zu machen.
Das im Falle Kleists seit je
praktisch unlösbare Problem,
einen Selbstmörder angemessen
zu würdigen, der sich nicht nur
durch ästhetisierte Gewaltexzes-

se (wie in «Penthesilea») her-
vorgetan hat, sondern zugleich
durch patriotische Ausbrüche
(wie in «Germania und ihre Kin-
der»), die heute eher peinlich be-
rühren; diese Sperrigkeit Kleists
hat auchschondieOrganisatoren
früherer Gedenkjahre beschäf-
tigt. Während man sich früher
aber mit dem Errichten von
Denkmälern und dem Abhalten
von Gedenkfeiern und Theater-
aufführungen begnügte, wird
heute nicht selten Inhaltsredu-
ziertes versinnbildlicht.

Gedenken hat sich verändert
FürunsereZeitmuss es vor allem
grellfarbig sein; worum es genau
geht, interessiert nicht so sehr.
Kaummehrvorstellbar, dassman
über Kleist schon in den finste-
ren Zeiten nachdenken konnte,

als er noch nicht über eine
«Domain» im Internet verfügte
und es noch nicht einmal eine

«Kleist-Medienlounge» gab.
Über den «Zeit-Geist-Kleist» hat
man zwar schon 1911 gespottet,
gleichwohl aber darf die Gedenk-
praxis des Jahres 2011 nachdenk-
lich stimmen.
Natürlich und glücklicherwei-

se hat sich das (früher nicht sel-
ten säbelrasselnde und nationa-
listische) Gedenken an Kleist im
Lauf des 20.Jahrhunderts sub-
stanziell verändert. Heute aber
inszeniert und zelebriert man
kaummehr ihn, sondern gnaden-
und hemmungslos kollektive,
oder, schlimmer noch, eigene
Befindlichkeiten, und dies weit-
gehend entrückt von histori-
schen Kontexten.
So mutiert denn – wie in der

Berliner Ausstellung – der Autor
mühelos zum traumatisierten
Kindersoldaten, dessenHomose-

Kleist und der «Wir.»-Aufkleber
xualität zudem durch ein Gay-
video «belegt» werden kann.Wo-
möglich sollteman sich doch ein-
mal wieder auf Lessing zurück-
besinnen, der schon 1753 wusste,
was Schriftstellern am Herzen
liegt: «Wir wollen weniger erho-
ben und fleissiger gelesen sein.»
Zeit genug wäre dafür vorhan-
den: Das nächste Kleist-Jahr ist
erst 2027. Anett Lütteken

«Kleist in Thun» ist eine dreiteilige
Serie zum 200.Todesjahr des
deutschen Dramatikers Heinrich
von Kleist, der 1802/1803 in Thun
gelebt und gearbeitet hat. Die Au-
torin hat sich in ihrer Doktorarbeit
mit der Wirkungsgeschichte Hein-
rich von Kleists im 19. und frühen
20. Jahrhundert beschäftigt. Die
ersten zwei Teile sind am 28. Juli
und am 10. August erschienen.

Der Kleist-Aufkleber zvg

HILTERFINGEN Singendes,
festliches, virtuoses Spiel
von Jean-FrançoisMichel und
Annerös Hulliger: In der Kirche
Hilterfingen fand zur Eröff-
nung der Orgelreise «Unter-
wegs zu den schönsten Orgeln
im Bernbiet» ein festlicher
Auftakt unter demMotto
«Orgelsilber und Trompeten-
gold» statt.

Jean-François Michel und Anne-
rösHulliger begeisterten ihr Pub-
likum in der Kirche Hilterfingen
ab den ersten Tönen durch poin-
tiertes Spiel und perlende Dyna-
mik. Mit hörbarer Freude musi-
zierten sie elastisch federnd, be-
seelt und vollkommen aufeinan-
der eingestimmt, wobei sich das
klare Trompetenspiel weich an
die Orgelklänge schmiegte. Und
der geschickt und delikat regis-
trierenden, prägnant artikulie-
renden Organistin gelang es, die
Phrasierungen des Trompeters
unverändert auf die Orgel zu
übernehmen. Optimal ergänzten
sichMichel undHulliger.
In Johann Sebastian Bachs Aria

variata alla maniera italiana, a-
Moll, stellte die Organistin ihre
flinken Finger und die Vielfalt der

Klangfarben unter Beweis. Selbst-
verständlich wirkte, wie die Musi-
ker in Giuseppe Tartinis Concerto
D-Dur für Trompete und Orgel
ihre Stimmen wie Puzzlestücke
ineinandersetzten. Das Wechsel-
spiel von Trompete und Orgel
sorgte für musikalisches Feuer-
werk. Italienische Leichtigkeit
vermittelte die Trompete im Al-
legro des Concerto d-Moll für
Trompete undOrgel von Tomaso
Albinoni. Zierlich-innig erklang
das Adagio. Ohne sich von der
Stelle zu bewegen, wirkte die
Trompete im Wechsel wie von
weit weg oder ganz nahe. Die Or-
ganistin überzeugte durch ihre
feine Gestaltung und virtuoses
Spiel. Interessante dramatische
Gesetze zeigte die Organistin in
derharmonischkühnensowieaus-
drucksstarken Fantasie und Fuge
Johann Sebastian Bachs auf. In
italienischer Manier, geprägt von
Strahlkraft, Innigkeit und fröhli-
cher Festlichkeit, rundeten Jean-
FrançoisMichelundAnnerösHul-
ligerdasKonzert,welcheszugleich
die Orgelreise «Unterwegs zu den
schönstenOrgeln imBernbiet» er-
öffnete, ab. HeidyMumenthaler

www.anneroeshulliger.ch

DerAuftakt zurKonzertreihe ist gelungen

Jean-FrançoisMichel und Annerös Hulliger sorgten für einen festlichen Auftakt zur Orgelreise durchs Oberland. Heidy Mumenthaler
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